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Herrn 

Professor und Oberbibliothekar Welcker 

In Sonn. 



Mir fl llu Ii m«ifll> opclon VnMiuiliia ünnkSoliwiH.nln» HuminantiL mit ,..,-.1 i _J 

19». I| '* utn uroiiic t-iMfii rersucne Hrcnao[i>giscner nrrmeneuuh mii so viel *»uie im« 
Nachsicht aufgenommen, dass ich mich dadurch zuerst beschämt, dann aber Tür eine sol- 
che Aufmunterung verpflichtet fühlte. Ich wage es daher Ihnen als einen schwachen 
Beweis meiner Dankbarkeit und Verehrung eine Reihe von Denkmälern vorzulegen, deren 
Gegenstand Sie interessiren dürfte. Wenn es Ihnen gefallen wollte, diese todten Stein- 
und Thonbildungen mit der Fülle Ihres klassischen Wissens, mit dem Reichthum Ihrer 
Phantasie neu zu beleben, so würden Sie mir zu einem Verdienst verhelfen, das ich mit 
eigenen Kräften mir nicht zu erwerben im Stande bin. 

Jedenfalls erlauben Sie mir, dass ich diese trockenen Deukmälerbestimmungen Ihrer 
wahrheitsliebenden, aber gleichwohl nachsichtigen Beurtheilung vorlege. Es ist mir nicht 
die Zeil geblieben, irgend ein Buch nachzuschlagen. Für Sie und alle diejenigen, welche 
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hier besprochenen IHonumentc mehr ihren characteristisehen Eigenschaften nach als mil 
Hülfe von numerischen Cilaten aufgeführt werden. 

Indem ich mich Ihrem Wohlwollen aufs Jleue empfehle, versichere ich Sie meiner 
aufrichtigen Hochachtung und meines unbegrenzten Vcrtraueus. 

München, 5. August 1S39. 

Emil Braun* 



Stelle de» Pausanias, in welcher er von der 
gelten Dionysos spricht, ist auf Kunstwerke zuerst von den herculanensischen Akademi- 
kern angewandt worden. Diese haben die Vermuthung ausgesprochen, dass sich die Be- 
nennung Dionysos Psilax für eine mit Epheu oder Weinlaub bekränzte Amorenbüste 
eignen dürfe. Später hat nur Voss diese Nachweisung wieder hervorgezogen und in 
seinem langwierigen Tractat über die geflügelten Gottheiten jene Brome sofort für einen 
Dionysos angesprochen. Weitere archaeologische Untersuchungen über die Anwendbarkeit 
dieser klassischen Benamung auf Denkmäler sind mir nicht bekannt geworden. Nur in 
der neuesten Zeit haben, so viel ich weis, zwei Gelehrte eine solche Anwendung versucht: 
Herr Gapranesi in Born, welcher die herculanensischc Bronze mit einem sehr interessanten 
Terracottenfragment, das wir auf Tav. IV. 5. in Abbildung mittheilen, zusammengehalten 
hat, und Herr Bathgeber in Gotha, der uns in der Nachweisung einer sehr schlagenden 
Vasenvorstellung (Taf. IV. 1.) zuvorgekommen ist. 

Der zufällige Fund eines deutlich geflügelten Dionysoskopfes, den wir auf 
Taf. II. UI. und IV. A. von drei verschiedenen Ansichten haben stechen lassen, ist die äus- 
sere Veranlassung gewesen, dass wir uns nach ähnlichen Vorstellungen in den Museen umge- 
haben. Leider sind wir durch mancherlei Störungen verhindert gewesen, eine solche 

sich uns mehr ungesucht ergeben, und die gegenwärtige Aufreihung von Denkmälern hat 
daher keinen andern Zweck als auf die grosse Anzahl solcher bis dabin fast gänzlich 
unbeachtet gebliebener Kunstvorstellungen hinzuweisen, um die Untersuchung erst dann 
mit neuem Eifer aufzunehmen, wenn die vorgeschlagenen Bestimmungen der frag- 

ind urtheilsfähigen Gelehrten entweder eine Billigung 
Begränzung erhalten haben werden. 
Die unzweideutigste Darstellung geflügelter Dionysosbildungen liefert uns ein Marmor- 
relief, weiches mir bei dem Besuch der Florentiner Galleric aulgestossen ist, und von 
dem ich auf Taf. I. eine getreue Abbildung vorlege. Es ist eine jener vertical aufgestell- 
ten Steinplatten, welche auf beiden Seiten mit Beliefvorstellungen geschmückt sind und 
von denen sich nur so viel mit Bestimmtheit versichern lässt, dass sie zum Schmuck von 
Theatergebäuden verwendet worden sind. Welchen speziellen Gebrauch man davon ge- 
macht, scheint bis dahin nicht ermittelt zu sein. Aehnliche Doppelrelicfs kommen in der Form 
von Disken und Pellen häufig vor. Die letzeren waren wohl stets bestimmt aufgehängt 
zu werden; dies lehren uns nicht blos zahlreiche Terracoltenreliefs , auf welchen wir sie 

gen, welche sich an ähnlichen Denkmälern vorfinden. Die Disken dagegen scheinen 
einem doppelten Gebrauch gedient zu haben; wir treffen sie nicht blos zum Schmuck von 
Säulenhallen verwendet, sondern auch sehr oft an den Zweigen jener alten Baumstämme, 
in deren Nähe man bacchische Heiligthümer anzulegen liebte, und endlich fehlt es nicht 
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an Beispielen, denen zufolge diese Scheiben auf einer verticalen Axe aufgestellt waren und 
daher gedreht werden konnten. 

Die Vorderseite unseres Reliefs nun, welche, wie dicss bei solchen Denkmälern durchgängi- 
ger Gebrauch zu sein pflegt, viel erhabener gearbeitet ist, als die Rückseite, stellt uns eine Mas- 
kengruppe vor Augen, welche auf der einen Seite den bärtigen, dem Rcschauer zur Linken 
aber den jugendlichen Dionysos mit seinem Licblingssalyr zusammengepaart zeigt, gerade 
wie dieser in einer grossen Anzahl statuarischer Gruppen unzertrennlich mit ihm ver- 
bunden vorkommt. In der Milte der Darstellung ist ein Fruchtkorb angebracht, gleichsam 
beiden Gottheiten zu Ehren, während der Thyrsos, dessen Kopf durch einem Bruch des 
Marmors verschwunden ist, dem Satyrknaben zuzugehören scheint Wenn es noch eines 
Beweises bedürfte, dass der ältere Dionysos dem Jüngeren wie der Vater dem Sohn in 
der Vorstellungsweise der Alten einander gegenüber gestellt worden ist, so würde dieses 
Relief einen solchen auf das glänzendste liefern können. Die Stirnkrone, mit der beide 
geschmückt sind, lässt an der Intenzion des Künstlers nicht zweifei«, Gottheiten und 
nicht blos Einzelwesen aas dem Gefolge des Dionysos darzustellen. Au diesem königlichen 
Sellin ud: mm finden sich die Flügel angebracht, in denen Pausauias nichts anderes ange- 
deutet sah als die göttliche Kraft, mit welcher der Wein den Menschengeist beflügelt. 
Da Pausa nias sich mit dieser Anslegung begnügt hat, so dürfen wohl auch »wir' «ns bei 
derselben beruhigen, bis ein von dem Geist des Alterthums wirklich erfüllter Mylholog uns 
die liefere Bedeutung dieses Symbols im grossen Zusammenhang nachweist. 

Es ist auffallend, mit welcher Strenge die Symmetrie in den Masken beider Gottheiten 
durchgefiihrt ist, nicht blos bis in alle Einzelnheiten der äusseren Erscheinung, sondern 
auch in Rucksicht auf den Charakter der Köpfe: Alter und Jagend können kaum identi- 
scher einander gegcaübertrcten. Der steinige Grund, auf welchem sie ruhen, erinnert an 
Wildnis* und Bergeshöhen; unter der Maske des älteren Dionysos liegt ein Pantherfell 
ausgehreitet, welches genau so bei den liegenden Statuen jener schlafenden Amoren, auf 
die wfr weiter unten zurückkommen werden, wiederkehrt. 

Auf der Rückseite erblickt 111211k Alf Maske eines Pan ebenfalls auf steinigem Grund 
in einer mehr liegenden Stellang. Die rumpfnasige, thicrisch unedle aber gutherzige 
Physiognomie dieses Waldwesens bildet zu der des Satyrs auf der Vorderseite gerade 
denselben Gegensatz, in welchem wir den älteren Dionysos dem jüngeren Gott gegenüber- 
gestellt sehen. Jener überragt diesen ebenso an Erhabenheit des Ausdrucks als der Bocks- 
füsslcr tiefer unter den Satyrknaben hinabgesunken ist. Sein Blick ist anverwandt a«f 
die mystische Giste geheftet, in welcher man Trauben und Sehlangen verborgen hielt, 
geradeso wie die mystische Schwinge unter der Fülle der Früchte das bedeutsame Sym- 
bol des Phallus verwahrte. Aach in unserem Denkmal ist ein solcher Gegensatz offenbar ; 
der Cistc tritt der Frnchtkorb auf der Vorderseite gegenüber und letzterer dürfte daher 
wohl dem jugendlichen Dionysos, dem Früchte and besonders Aepfd heilig za sein pfleg- 
te«, zugesprochen werden, sowie sich der greise Pan dem bartigen Dionysos ungesucht 
verbindet. 

Das abgehandelte Monument wird für die Kunstvorstellungen des geflügelten Dionysos 
wohl immer klassisch bleiben. Es war mir nicht bekannt, als mir der Kopf in die Hände 
fiel, dessen verschiedene Ansichten Taf. II. III. und IV. A. liefern. Ich fand ihn in 
Narui in der Ecke eines Hofes. Da man damals an nichts weniger als an Darstellungen 
des geflügelten Bacchus dachte, so glaubte man durch die Annahme einer Medttsenvorstel- 
lung die Flügel mit den bacchischen Abzeichen auszugleichen und vereinigen zu können. 
Job. Martin Wagner musstc uns an das rechte, an die Stelle des Pansanias vom Bionysos 
Psilax erinnern, mit Hülfe deren alles sieh leicht and passend erklärt,'" "' ' : 
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Dieser Kopf nun ist beiläufig lebensgross. Die Nase sowohl als die Büste ist neu. 
Seine Stirn umschliesst ein Diadem, an welchem die Flügel befestigt zu sein scheinen. 
Der ganze Vorderkopf ist verschleiert; die Haare sind hinten in einen Schopf in die Höhe 
geschlagen und aufgebunden. Die Ohren werden von der Schwere dieser orientalischen 
Kopfbedeckung stark nach vorn gedrückt; über denselben ist eine Bekränzung von Epheu- 
blatlern angebracht, zu welcher die Buckel über der Stirne gehören, die nichts anders sind 
als Epheulrauben, denen die Verschleierung fast das Ansehen von Hörnern leiht. Eine sol- 
che Frucht* und Blätterbekränzung mangelt nun zwar dem geflügelten Dionysos auf dem 
florentinischen Relief, ebenso wie der Schleier, dagegen gleicht er ihm an Gesichts- 
bildung und Ausdruck auf das Auffallendste, sowie auch die charactcristischen Locken, wel- 
che von den Ohren herabfallen, nicht fehlen. 

Bei den hin und wieder von mir angestellten Nachsuchuugen bin ich in dem Magazin 
des römischen Antikenhändlers Ignazio Vescovali auf das kleine Hermcnköpfchen geslossen, 
von dem ich Taf. IV. 7- eine Abbildung mittheile. Stände es vereinzelt da, so würde 
Niemand einen geflügelten Dionysos darin zu suchen wagen. In dieser Zusammenstellung 
darf es vielleicht als solcher mit aufgeführt werden. Von Ausdruek und Gesichtsbildung 
kann bei einem so unbedeutenden Monument nicht die Bede seyn ; Aeusserlichkeilen müssen 
dabei alle Bestimmungen hergeben. Die Binden, welche vorn auf die Brust von der Schul- 
ter herabfallen, gelten gewöhnlich für ein baechisehes Abzeichen und das Diadem, an wel- 
chem die Flügel befestigt sind, erinnert allerdings au die bereits abgehandelten Darstellun- 
gen, sowie andrerseits Mercur auf solche Weise nicht vorzukommen scheint. 

Ganz unbczweifelt ist dagegen ein geflügelter Dionysos der jugendliche Thyrsusträger, 
welcher in einem Hamiltonschen Vasengcmälde, das wir Taf. IV. 2. haben nachstechen 
lassen, als Hauptperson auftritt. Mit einer Chlamys leicht bekleidet und einen Rosenzweig 
in der rechten Hand haltend, steht er mit der Linken auf seinen Thyrsus gestützt vor einem 
Krater oder Mischkcsscl, dem ein Würfel zur Basis dient und aus welchem eine bacchische 
Frauengestalt geschöpft hat und im Begriff ist die doppelhenkelige Schaale über den Blüthen- 
stengel, den er in dieser Absicht hinzuhalten scheint, auszugiessen. Denn ein Blumenasch ist die- 
ser Mischkcssel nicht; ähnliche Gefässe kommen in Vasenmalereien zu häufig vor, als dass 
man über ihren Gebrauch in Zweifel sein könnte. Viel befremdender ist dagegen der 
Bosenzweig in der Hand des Dionysos. Ohne weiteres anzunehmen, dass das Original 
einen Mohnstengel dargestellt habe, welchen der Zeichner verfälscht, halte ich für voreilig. 

Vor der Hand werden wir uns doch bescheiden müssen, die hier dargestellte Hand- 
lung bis in alle Einzelnheiten zu verstehen; es ist daher jedenfalls gcrathener, sich vor- 
erst an das Vorhandene zu halten und nicht durch unzeitiges Conjccturiren die Sache 
mehr zu verwirren als aufzuklären. Dionysos trägt das Diadem, an welchem die Flügel 
befestigt sind. Er ist von einein Satyr begleitet, der von fern her der Handlung zuschaut; 
dieser findet seinen symmetrischen Gegensalz in der Opferdienerin , welche mit Thyrsus 
und Schüssel der Priestcrin folgt, die dem Dionysos libirt. 

Nach allen diesen Beispielen wird es wohl weniger gewagt erscheinen, wenn wir die 
schöne valicanische Büste, welche E. Q. Visconti für eine Darstellung des Schlafgottcs er- 
klärt hat (Taf. IV. 4 ), in die Reihe der geflügelten Dionysosköpfe versetzen. In der ganzen 
Gestalt lasst sich nichts entdecken, was an den Somnus erinnert, dagegen ist die Aehn- 
mit dem geflügelten Bacchuskopf aus Narni auffallend, nur mit dem Unterschied, 
unbärlig, die vaticanischc Herme dagegen dem älteren Dionysos ähnlich ist. 
Die Verschleierung, welche Visconti'n zu der gesuchten Annahme verführte, sie deute 
die Weichlichkeit des Schlafgottes an, ist gerade im Vergleich mit dem erwähnten Kopf 
aus Narni recht bezeichnend. Der zufällige Umstand, dass selbst die Flügel unter der 
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^ WruTrKopfe.^ Züsch, das Diadem, welche, die ~ 
nicht in dieser Beziehung «haracterisuach, doch sehr ^ 
äbnüeh vor »ad da es au gdlügdten Diouysosküpfea «on»t nie« leuu, ^ 

woU dieser daeiu Dionysos Pate W*"TT. ^ bekannte* Denkmäler au nw- 

Obgleich es uichl meine Absicht ist, alle durch *en such 
^ uTuute, denselben weite« Bdcge für diese GÖUerdar ^"^5^« 
^«ehdieauffaUendeDoppelherme uieht übergehen, welche G ^^ T ^ C "^ 
«tüie-Bildwerhe > ^g * 'S "Lr Verhiuduug «d* 

Di °: y r I ^DrilTrl^ sTnTimlllffe«eioc. eiue der WsUchsteu Klippen für die 
TTTJSL- , kom meu erst die Doppdherme« daran, ^befindet man sich fast 
^tr^enheit. Diese B«^ habe ich zu 

einem Ikmkmale mache« ^Z^^^rl. Es fiJTZ 

^^..i;^sI*m» Darsld uui'en des geflügelten mouysos zu . 
. T Im Sad der Thierc im Valican »H «»deren äh .liehen Boppelhermen zur 
S^dner prachtvolle« Schaale von pavonazzeto verwendet Da gerade die iiUereasan- 
tere »die dieses Boppdkopfea von dem Beschauer ^^^^^ in^rcs^ 
Linstand Veranlassung gewesen »dn, dass bisher Niemand dies unmet -sc latercssaue 

-i «».„. ui-«« .v .tli »vhalteu hat Es zeuft dasselbe (Tai. V.) einer- 
Monumeut duer nähern Beachtung wertn genaiteu nai. s» % \ / 

, mk E heu bekränzte Herme des bärtigen Bionysos, wahrend die Rückseite m 
""«cm 'alterlhümlichen sehr strengen Styl dnen andern Cötterkopf mit conventiondl ge- 
ordnetem Barthaar und stdfeu Lockenreihen vor Augen fuhrt Eine Art ven Spheiuione ist über 
der doppelten Loekeareihe mit einer Binde befesügt, deren breite Schleifen über die »cnui- 
ler kerabfalleu. Und au diesem Stirnschmuck sehen wir zwei deutliche uge wingea an- 
«ebraebt die uns sofort auf einen Dionysos Psih» schliessen lassen sollten. 

Auf oki« Bdsnide hin hätte man eine solche Bestimmung wohl wagen dürfen. Ba 
wir uns abeTderMonunienlenvergldchunff sogern bedienen, wo sie uns Bestätigungen ge- 
währt, so müssen wir sie wohl auch beriieksichtigen, wo sie uns Schwierigkeiten in en 
Wer M- «•» bietet UB « nun " ne Do PP elnerme nU *T? Chiaramont. dar, 

welehe Gerhard am genannten Ort (Taf. CCCXVHL 2.) ebenfall» bekannt gemacht hat 

Hier erscheint ein bärtiger, viellcidit selbst gdlügdter (die Untersuchung des Origi- 
nal* hat uns zu keiner Entschddung gelange« lassen) Dionysos mit dnem Mercurskopf 
.erbunden. Dm. es d« solcher sei, kann wohl keinem 

Kopfbedeckung ist der Petasus, und die Binde, welche iiher dieSAulter heraifallt und 
JU«. K ********** selten zu sein piegt, iat vidleicht nur der Symmetem 
wegen hier lKagefÜgt Nehmen wir nun hinzu, dass nach Zoegas gewichtiger >ersichc- 
runjr die Mehrzahl der bis dahin für Dionysosdarstellungen angenommenen Hermenbilder 
dem Hermes selbst zurückgegeben werden müssen, so sehen wir uns genothigt, auch die- 
ses Denkmal vorher einer solchen Prüfung zu unterwerfen, bevor wir es in die Zahl 
unzwddeuiig geflügelter Bacchusvorstellungcn aufnehmen. 

Auf dem Belvedere des Vatican sind zwd Trapezophoren aufgestellt, deren Vorder- 
kante von Hermen gebildet wird. Die Kopfe derselben sind mit den wohlbekannten 
Binden geschmückt, deren Zipfel über die Schultern herabfallen. Man würde sie ohne 
weiteres für bacchiseh nehmen, wenn der Uermeiischaft nicht mit zwei grossen Schwin- 
gen, die sich in Basrdief über die ganze Tafel ausbrdten, in Verbindung gebracht w 
1ki»«P ,r.-l,, ti ilm. ->i fast das Ansehen von Autoren, was sie audi sein können, wenn 

■ine Verwandtschaft haben. 
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Es existiren nämlich nicht blo* die erwiihhten Vorstellungen des geflügelten Dionysos 
in ziemlicher Anzahl, sondern Aach mehrere ebenfalls geflügelte hacchische Einzelwesen, 
die, wie sie aus der Reihe der mehr geläufigen Vorstellungen dieser Art heraustreten, 
sich dem Bacchus Psilax gleichsam als ein ihm eigetithümliches Gefolge naher anschlies- 
sen. Unter diesen steht ein geflügelter Jupiter Ammon, wie man es nennen würde, wel- 
cher auf einem schönen Marmorcandelabcr der Glyptothek iit Relief gebildet ist, obenan. 

Es ist bekannt, dass man unter der weitschichtigen Benennung von Jupiter Ammon 
alles begreift, was gewundene Bockshörner trägt. Wie falsch dieses sei, lehrt der erste 
Bliek auf die Masse solcher vermeintlichen Jupitergeslalleii; den meisten hat nie vom 
Olympus geträumt. Sie verlangen, ihrer angestammten Neigung, ihrem Triebe nach, nichts 
höheres und besseres, als sich im bacchischen Thiasos herumtaumeln zu dürfen. Aber 
gesetzt auch, dass dem Jupiter Ammon die gebundenen Bockshörner nun einmal zustehen, 
so beweist dies nichts anderes, als dass er eben ein bacchischer Zeus ist, der, wenn wir 
ihn geflügelt antreffen, immer an diese Stelle zu stehen kommt. Bie geflügelte Ammonsmaske 
der Glyptothek nun findet sich an dem vormals Braschischeti Caudelaber des Römersaals 
Nro. 172. Sie erscheint mit Medusenmasken, vielleicht der Symmetrie wegen, theils auch 
weil die Gorgonen in dieselbe Categorie bacchischer Wesen gehören, zusammengepaart , 
und ist desbalb wohl bis jetzt übersehen worden. 

Eine andere höchst merkwürdige Barstellung, welche mir in dieser Aufreihung ihren 
richtigen Platz zu finden scheint, ist jeuer geflügelte Satyr der Villa Albani, den Zoega* 
publizirt hat. Ein bacchischer Amor, wie man ihn wohl hat bezeichnen wollen, kann 
es nicht sein. Er ist zunächst durch Bocksschwänzchen, Thyrsnsstaab und den Character 
der ganzen Darstellung als ein Satyr gekennzeichnet und hat die Flügel mit Vielen Gott- 
heiten, nnter anderen auch mit dem Eros, gemein. Das angeführte Monument ist ein 
bacchisches Votivrclief, wie solche in Marmorwerken recht häufig vorkommen. Sie sind 
gewöhnlich landschaftlich behandelt. Hier sehen wir vor einem alten Baum einen Tep- 
pich ausgespannt, der Mischkessel ist auf einer erhöhten Basis aufgestellt und der erwähnte 
FlÄgelsatyr steht in einer halb spielenden, hall, tiefsinnigen Stellung da, einen Panther 
auf der Spitze seines Fusses wiegend. 

Geflügelte Centauren bieten für unsere Untersuchung so wenig Interesse dar, als ge- 
flügelte Gorgonen. Eine merkwürdig monstruöse Centaureubildung kann ich jedoch dabei 
nicht übergehen, bei welcher auch das Praedicat der Flügel Anw entlang gefunden hat. 
Es ist dies die auf Taf. IV. 10. abgebildete Gemmenzeichnung, welche uns einen Cen- 
taur mit Löwenleib zeigt, und durch den Kantharus noch speziell als bacchisch bezeich- 
net ist. Man hat dieses Unthicr einen Bacchus leontomorphos nennen Wollen, wofür sieb 
jedoch die Glatze und sein silenartiges Aussehen wenig eignet. In solchem Fall wäre 
allerdings auch dies ein Bacchus Psilax. Statt dessen scheint es jedoch gerathener, ihn 
für ein bacchisches, der Centaureubildung entsprechendes Wesen zu nehmen, das durch 
seine Flügel das Gefolge des Bacchus Psilax bereichert. 

Bie meisten männlichen bacchischen Flügelwesen verschwinden in der alles begrei- 
fenden Benennung von Eroten, und Verlieren dadurch ihre ursprüngliche Bedeutung. Es 
möchte sehr schwierig und kaum unternehmbar sein, ohne weiteres eine Aussonderung zu 
versuchen. Abgesehen von der Unsicherheit des Erfolgs würde der Versuch sehr köst- 
spielig sein, indem die Zahl solcher zweideutigen Amoren sehr gross ist. Ich begnüge 
mich nur auf einige hinzudeuten, wie sie mir gerade beifallen. Vor allem rechne ich 
hierher die rührend schöne Barstellung eines Tcrracottenreliels in der Villa Albani, auf 
der der greise Silen von einem erwachsenen Amor mit zärtlicher Inbrunst umarmt wird; 
Auf dem interessanten Bronzerelief, welches in Pompeji einem hölzernen Rasten zum 
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Heber zug dienlc und das Avellino unlängst in einer besondern Schrift und gleichzeitig im 
Husen Borbonico publicirt hat, naht einem sitzenden Silen ein Amor mit verschlossenem 
Kästchen. Die ganze Darstellung lässt unwillkürlich eher an ein bacchisches Flügel- 
wesen, als an den Sohn der Aphrodite denken; es sei denn, dass Eros hiei 
seiner weniger geläufigen Beziehungen auftritt. Die Gemmen sind voll von 
Zwitterwesen, für welche die Benennung von bacchiseben Amoren ganz gut passt, wenn 
man sich nur erinnern will, dass es sich dabei um einen spezilisch bacchischen Dämon 
handelt. 

der Art haben andeuten wollen. Da* Terracottenfragment des Herrn Capranesi, von dem 
beim Eingang dieser Abhandlung die Bede gewesen ist, und von welchem derselbe mir 
eine L'mrisszeichnung vergünstigt hat (Taf. IV. 5.), zeigt einen mit Ephcu bekränzten 
Knaben, welcher iu der Hechten eine Schaale gehalten zu haben scheint. Die Stirn ist 
mit der Binde geschmückt, deren Zipfel über die Schullern falten; von seinen Armen 
hängt die Chlamys nachlässig herab. Dieser Bacchusknabe nun ist geflügelt, aber nicht 
mit den Schwingen des Vogels, sondern eines Schmetterlings. Wer auch hierin lieber einen 
Amor, als einen Dionysos Psilax .erkennen will, inuss vorher wenigstens nachweisen, 
dass jenem die Schwingen der Psyche in gleicher Weise auf alten Kunstwerken zustehen. 

Herr Capranesi scheint uns übrigens dieses interessante Fragment, welches aus dem 
Columbarium an der Via latina stammt, das er mit Herrn Pielro Campana 
schaft aufgedeckt und auch zu publiziren versprochen hat, ganz richtig dem 
chen jenes sogenannten bacchischen Amor von Herculanum verglichen zu haben. Da man 
hier einmal Schmetterlings!] ügel in Verbindung mit einem bacchischen Wesen antrifft, so 
ist er weiter gegangen nnd hat auch die bärtigen Köpfe mit Schmctlerliagsflügeln, welche 
früher für Bildnisse des PhUo galten, für geflügelte Bacchusdarstellungen angesprochen. 
Ich habe einige derselben ans der grossen Cades'schen Pasteusammlung ausgehoben und 
auf Taf. IV 1 3. 6. siechen lassen. Der erste dieser Köpfe ist ein sogenannter Deus Pantheus, 
zu seiner Kochten erblicken wir Zeus Adler auf der Keule des Hercules, links ist eine 
Aehre der Ceres oder Proserpina angedeutet und unter der Herme liegt der Caduceus 
des Mercur. Aehnliche Darstellungen mit den Attributen mehrerer Götter häufen diesel- 
ben stetsauf ein Hauptwesen; es fragt sich nun ob dieses hier der Dionysos sei? Dies ist 
annehmbar aber nicht entschieden erweislich. Jedenfalls aber ist es dieselbe Gottheit, welche 
auf Nro. 3 und 6 dargestellt ist. Alle drei sind mit demselben Lorberkranz und mit den 
nämlichen Schmetterlingsflügeln geschmückt; bei Nro. 1 obeneiu noch Vogel schwingen an 
dem Saft der Herme angebracht. 

Sowie viele geflügelte Bacchuswesen unter der allgemeinen Benennung von Amoren 
verborgen stecken mögen, so wurden früher die meisten Dionysosköpfe mit Flügeln für 
Darstellungen des Schlafgottes genommen. Auch die angeführten Gemmen gelten für 
solche. Bei der Untersuchung der zahlreichen Darstellungen schlafender Amoren, die 
jedenfalls den Schlaf leibhaftig vergegenwärtigen, ist es mir aufgefallen, dass dieselben 
gewöhnlich auf einem ausgebreiteten Pantherfell ruhen, was ganz dem gleicht, das wir 
unter der Maske des bärtigen Flügelbacchiis auf Taf. I. beobachtet haben. Bei einem 
jener Amoren des Florentiner Museums habe ich auch Flügel an den Schläfen wahrge- 
nommen. Ich habe mit Uebergehung jener mehr gemeinen Vorstellungen, auf die man 
in grösserem Zusammenhang zurückkommen muss, zwei schlafende Amorcnfigürchen in 
sitzender Stellung ausgewählt. Diese werden in dem Erdgeschoss der Villa Panfili auf- 
bewahrt und sind auf Taf. IV. 8 und 9 abgebildet. Der eine, welcher durch den Kö- 
cher, der an den Felsen lehnt, auf dem er sitzt, deutlich als Amor bezeichnet ist, hat 
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seinen Fuss auf eine Höhle {resetzt, aus der ein Panther herausschaut; der andere, wel- 
cher ganz in derselben Stellung ruht und schlaft, hat unter dem ebenfalls erhoben 
gestellten linken Fuss ein umgestürztes Trinkgefäss. Beide Abzeichen sind entschieden 
baoehisch. Wir lassen es dahingestellt, ob diese Amorcn und die anderen in 
Stellung ohne weiteres den Schlaf personificiren ; der Wein bringt den Schlaf, 
halb stellt zum Beispiel der barbarinischc Faun noch nicht einen Gott des Schlafes vor. 

Es muss auffallen, dass wir bei der ziemlich mannigfaltigen Aufzählung bacchischer 
Flügelgestalten kein weibliches Wesen dieses Kreises, welches eine ähnliche Bezeichnung 
trägt, erwähnt haben. 

Geradeso wie die Mehrzahl der männlichen bacchischen Flügelwesen sich in den 
beiden Categorien des Somnus und des Amor verlieren, ebenso pflegt man alle weiblichen 
Gestalten aus dem Gefolge des Bacchus, welche das Attribut der Schwingen tragen, mit 
den Victoriadarslellungen ohue Unterschied zusammenzuwerfen. Gerhard scheint diesen 
Ucbclstand zuerst gefühlt zu haben und hat auf mehrere geflügelte Frauen mit deutlich 
bacchischen Attributen die Benennung Telete angewandt. Be 
gen muss mau sich häufig bescheiden, dasjenige mit einer generellen 
fig zu bezeichnen, was man gerade iudividualisiren will. Der Begriff einer Telete ist daher 
auch gewiss nicht für alle die verschiedenen bacchischen Frauen mit Flügeln ausreichend, 
welche uns die verschiedensten Denkmälerklassen liefern. Man wird sich indess gern mit 
dieser vorläufigen Bestimmung begnügen, nenn man sieh der Schwierigkeiten erinnert, 
denen mau allerwärts begegnet, sobald für einzelne Frauen des bacchischen Kreises mytho- 
logische Namen ermittelt werden sollen. Gerade der Keichthum, mit welchem uns die 
Vasen an solchen beschenkt haben, setzt uns hier in Verlegenheit. Alles was wir in 
dieser Beziehung hoffen dürfen, ist, dass wir die Namen, welche sie auf Vasenvorstcllun- 
gen tragen, ihrer Bedeutung nach richtig verstehen lernen; sie auf Figuren anzuwenden, 
die ohne solche Inschriften auftreten, wird vielleicht nie in einiger Ausdehnung gelingen. 

Unter den mir bekannten bacchischen Flügelfrauen hebe ich nur zwei aus, welche 
mir die interessantesten scheinen. Beide sind mir durch die zuvorkommende Güte des 
Herrn Hofrath Thiersch bekannt geworden. Die Flügel, welche sie an den Schläfen 
tragen, stellen sie mit den nachgewiesenen Darstellungen des geflügelten Bacchus auf 
eine Linie. Die eine ist ein niedliches Köpfchen aus gebrannter Erde, welches Herr von 
Gärtner auf seiner letzten Reise nach Italien für das königliche Antiquarium in München 
hat; wahrscheinlich gehört dasselbe zu einer kleinen Terracottenstatue, die 
pugleser Grab, vermuthlich aus Ruvo stammt. Ueber der Stirn läuft ein 
Kranz von conventionell behandelten Epheublättern hinweg und an den Schläfen sind zwei 
grosse Schwingen angebracht, fast so gross als die, welche ähnliche Statuetten an den 
Schultern tragen. Diese sind mit deutlichen Farbenspuren bedeckt und das Ganze erlaubt 
uns kaum an irgend etwas anderes zu denken als an eine geflügelte Begleiterin des Dionysos. 

Das andere in seiner Weise nicht weniger interessante Exemplar einer geflügelten 
Bacchantin befindet sich auf dem Körper eines thönernen Gicssgcfässcs, welches Herr Hof- 
rath Thiersch aus Griechenland mitgebracht hat. Die Frauenmaske, welche auf demselben 
mit Hülfe einer Form in Relief gebildet ist, trägt eine reiche Bekränzung von Trauben und 
Blälterge winden. Diese kehren sogar auf derRückseite des Gefässes von dem 
wieder. An den Schläfen dieses Frauenkopfcs nun sind deutlich sichtbare Flügel 
und da sich sonst keine Andeutung einer Medusendarslellung dabei vorfindet, 
wir wohl auch diese Frauengestalt in das Gefolge des geflügelten Dionysos 
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